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Sie Kümpfe im Raum von Wttebst
Artillerie «nd Werfer erfolgreich—Bisher 828 Towjetpanzer abgeschosse«

Di« anhaltenden Kämpfe bei Wttebst,  die ihren Schwer¬
punkt vor allem nördlich und nordwestlich der Stadt hatten, flau¬
ten am ersten Tag des neuen Jahres im gesamten Abschnitt etwas
ab. Die außerordentlichenVerluste, die den Sowjets von den
deutschen Truppen in den letzten Tagen zugefügt wurden, zwingen
den Feind zur Umgruppierung  seiner schwer angeschlagenen
Schützen-Divisionen und Panzerbrigaden.

Seit Mitte Dezember rennen die Sowjets nun Tag und Nacht
fast ununterbrochen mit starken Kräften gegen die deutschen Stel¬
lungen an und versuchen verzweifelt, Witebsk in ihre Hand zu
bekommen. Aber alle ihre von starken Schlachtfliegerverbänden
und Panzerkräften unterstützten Angriffe waren bisher erfolglos.
Zahlreiche sowjetische Verbände verloren hierbei schon bet einem
einzigen Angriff bis zu SO Prozent ihres Bestandes und einzelne
Regimenter wurden bis auf wenige Ueberlebende aufgerieben.
Trotzdem jagten die Bolschewisten ihre Einheiten, die sie durch
schnell herangeschaffte frische Kräfte immer wieder verstärkten, in
dar deutsche Feuer, ohne jedoch ihrem Ziel, Witebsk zu umfassen,
näherzukommen. Statt dessen erhöhten sich die Ausfälle des Fein¬
des tagtäglich durch neue schwere Verluste.  An der Zer¬
schlagung der feindlichen Verbände waren neben Grenadieren,
Panzergrenadieren und Panzerjägern Artillerie - und vor
allem Werfer -Regimenter  wesentlich beteiligt.

Südöstlich Witebsk hakten vor allem die Soldaten einer
bayerisch -pfälzischen  Infanterie-Division und bei Gegen¬
angriffen südwestlich der Stadt eine wiirtkembergisch-badische Zäger-
division besondere Erfolge. Bezeichnend sür die Härte der Kämpfe,
die von den Bolschewisten mit äußerster Erbitterung geführt wer¬
den, sind auch die hohen Makerlalverluskedes Feindes, der sein
vergebliches Anrennen gegen witebsk seit dem 13. Dezember mit

oem vertust allein von vrv panzern vezahlen
mußte, was der Ausstattung von etwa IS sowjetischen panzerbri-

aden entspricht, die von den deutschen Truppen in rund 14 Tagen
ier vollkommen vernichtet wurden. Zu dieser schweren Einbuße

au wertvollen Kampfwagen kommen noch erhebliche Ausfälle an
Waffen und Geräken. Die Höhe dieser Ausfälle zeigen die Zahlen
aus den letzten fünf Tagen des Jahres 1S4Z, in denen die Sow¬
jets außer den bereits genannten panzern noch 25 Geschütze, 4S
Pak. 42 Maschinengewehre sowie vier Flugzeuge, die durch Infan¬
teriewaffen zum Absturz gebracht wurden, verloren.

Nordwestlich Witebsk griff ein Panzerzug  in den Kampf
ein, drängte die in ein Waldaelände eingesickerten feindlichen Kaval¬
lerieverbände zurück und kämpfte, unterstützt von Artillerie und
Werfern, die Eisenbahnverbindung nach Polozk  wieder frei.
Nördlich der Stadt an der Straße nach Gorodok  versuchten die
Bolschewisten im Schutz dichten Schneetreibens in den Rücken der
deutschen Stellung zu gelangen. Unsere Grenadiere fingen diesen
feindlichen Einbruch bis zum Abend auf und eroberten dann in
erfolgreichem Gegenangriff die verloren gegangene Stellung wie¬
der zurück.

Die wechselvollen, seit über zwei Wochen ohne Unterbrechung
Tag und Nacht währenden Kämpfe brachten den Sowjets so emp-
findliche Ausfälle,  daß sie am Neujahrstag ihre Angriffe
südöstlich und nordwestlich Witebsk nur noch in Kompanie- bis
Bataillonsstärkeführten. Aber auch diese örtlichen Vorstöße brach¬
ten dem Feind keinen Gewinn.  Seine Hoffnungen, Witebsk
schnell zu umfassen und die dort kämpfenden deutschen Kräfte ab¬
zuschneiden, hat er aber trotzdem sicher nicht aufgegeben. Es ist
vielmehr mit dem baldigen Wiederaumebmen der sowjetischen An¬
griffe zu rechnen.

Vrovolationspolitik kompromittiert
Noosevelts Intrigenspiel in Süd» nnd Mittelamerika

Die Roosevelksche Lrpresserpolitlk  gegenuver oen
Staaten Südamerikas  verursacht weitgehende Unsicherheit
nicht nur in den Regierungskreisen der südamerikanischenStaaten
selbst, sondern auch in den USA. Stimmen scharfer Kritik
an dem politischen Spiel Roosevells werden laut, die dem Präsi¬
denten im Weißen Haus einen völligen Mißerfolg  seiner
Maßnahmen und Intrigen in Süd- und Mittelamerika bescheini¬
gen und prophezeien, daß Staatsstreiche  und gefährliche
Situationen, wie sie unlängst auf Betreiben Roosevelts in Boli¬
vien  zutage getreten seien, demnächst auf breiter Basis zur
Tagesordnung gehören dürften, und gefährlich« Erschütte¬
rungen  des gesamten südqmerlkanischen Kontinents zur Folge
baben könnten.

Der Montevideoer Korrespondent der Rewyorcer Heilung
„PM" meldetz. B., daß gut informierte Kreise Montevideos Vor¬
aussagen, daß innerhalb der nächsten sechs Monate mindestens sechs
weitere Staatsstreiche in ibero-amerikanischen Staaten stattfinden
würden, „wenn nicht alle amerikanischen Nationen gemeinsam
handelten und sich weigerten, die neue bolivianische Regierung an-
zuerkennen". Der Korrespondent spielt mit dieser Voraussage inso¬
fern auf Roosevelt an, als es dieser selber ja gewesen ist, der die
bolivianischen Ministersessel neu besetzen ließ, ohne damit, wie der
Korrespondent durchblicken läßt, bei breiten Kreisen der amerikani¬
schen Nationen Beifall in ernten.

Von Bedeutung in diesem Zusammenhang ist eine Warnung,
die der chilenische  Innenminister vor „unbegründeten Gerüch¬
ten" aussprach, die von angeblich antidemokratischen Elementen
ausgehen, und in denen davon di« Rede ist, daß ein Teil der
chilenischen Armee einen ähnlichen Staatsstreich wie in Argen¬
tinien und Bolivien vorbereitete. Daß derartige Putsch-Gerüchte
antidemokratischen Elementen zugeschoben werden, 'liegt in der
„demokratischen" Natur der südamerikanischen Staatsführungen.

Die Oeffenklichkeik Chiles ist weniger über die angedeukete
Urheberschaft als über den Staatsstreich selbst überrascht.  Sie
schließt daraus mit Recht, daß die Voraussetzungen zu einem sol¬

len uverraschenven Unternehmen erheblich weiter gevteyen sind
und sucht die Ursache  weniger ln den Kreisen der Anti-Demo-
krat«n wie im Falle Bolivien, sondern im Bannkreise des
Weißen Sauses.

Auch in Eolumbien  verdichten sich die Meldungen über
einen bevorstehenden Staatsstreich immer mehr, wie United Preß
meldet, jedoch erklären angeblich zuständige Kreise kategorisch, daß
es sich um falsche Meldungen Handel«, und daß im Lande voll¬
kommene Ruhe und Ordnung herrsche.

Das chilenische Blatt „Mercurio" liefert für die allgemeine
politische Unsicherheit in den Staaten Südamerikas den Beweis,
indem es zu den Gerüchten schreibt, daß die Regierung die staats¬
feindlichen Umtriebe genauer schildern solle, vor allem aber klar¬
legen möge, ob sich die Verschwörung gegen die derzeitige Regie-
>>na richte.

„Hanüelsimperialismusvon gigantischem Ausmaß"
Was Sowjetrutzland und England „beherrschen" werden

Fromme Wünsche eines amerikanischen Senators
Stockholm, 3. Jan . Der amerikanische Senator E. C.

Johnson schreibt in den „Rocky Mountains News", daß die
Großmächte der vereinigten Nationen die Nachkriegswelt in
Einflußsphären aufteilen würden. Wenn auch die USA
„keine territorialen Bestrebungen" hätten, so hofften sie
doch insgeheim, „einen Handelsimperialismus von gigan¬
tischen Ausmaßen zu entwickeln".

Senator Johnson meint, daß Sowjetrutzland die bal¬
tischen Staaten , die nördlichen Balkanstaaten, Polen, die
Tschechoslowakei, Deutschland und Frankreich beherrschen
würden, England dagegen Norwegen, Holland und Belgien
einschließlich dessen Kolonien und ebenso den dunklen Erd¬
teil sowie die Mittelmeerstaaten Spanien , Italien und
Griechenland.

Rur ein Scherz
Schamloses Geständnis der anglo-amerikan.schen Lusthunnen

Alles ist nur ein Scherz,  so meldet dis schwedische Zeitung
,Nya Dagligt Allehanda" in einem längeren Bericht aus Newyork
zu der Bezeichnung „Murder Incorporated ", die sich be¬
kanntlich die amerikanischen Lufthunnen zugelegt haben. Es gibt
also demnach, wie Newyork damit eingê cht, tatsächlich die „Mur¬
der Incorporated". Dabei hat sich dochd.s britische und die ameri¬
kanische Agitationb'sher krampfhaft die Mühe gegeben, die Exi¬
stenz eines solchen Mordvereins steif und fest zu leugnen. Das
alles sei nur eine Erfindung der deutschen Propaganda, so be¬
hauptete man in Engtand und den USA und versuchte die Be¬
hauptung damit zu erhärten, daß man sagte, der beste Beweis
dafür seien die gotischen Schriftlichen, die man in den USA und
England überhaupt nicht verwende. Wir haben den Heuchlern in¬
zwischen einwandfrei nachgewiesen, daß es in der USA-Luftwaffe
tatsächlich eine regelrechte Mordorganisation gibt und daß die
Schriftzeichen goldecht sind. Die gefangen genommenen Mitglieder
des Mordoereins haben auch gar kein Hehl daraus gemacht, daß
sie sich zu einer Organisation zusammengeschlossen hätten. Offenbar
unter dem Druck dieser Tatsachen haben nun die Heuchler in den
USA das Spiel aufgegeben und haben dafür eine andere Platte
aufgelegt. Jetzt ist das ganze„Nur ein Scherz". Bei den Fliegern
handle es sich „umfröhliche College - Jungen ", die gerne
allerhand Dummheiten treiben und deren Neigung zu Scherzen
in den bizarren Namen wie z. B. „Murder Incorporated'' zum
Ausdruck kommt, sagen die dreisten Leugner mit der Miene des
Biedermannes.

Ein Scherz also ist dielen Luftgangstern die 'L-mvaroierung
deutscher Wobnm-rt-l, ein Scherz der systematische Mord
-n Frauen . Kindern und Kreisen,  ein Scherz der ganze.- , M-rU-.'—n. Merkwürdige

Scherze, die man' in USA pflegt. Wir haben Senn doch eine anoere
Auffassung vom Scherz als die Amerikaner und wir können uns
auch nicht vorstellen, daß Mord bei anderen Kulturvölkern als
Scherz aufgefaßt wird. In Chicagoer Gangsterkreisen allerdings
sind solche„Scker-e" an der Tagesordnung. Aber Deutschland ist
nicht Chicago. Wir nebmen solche Scherze verdammt ernst und wir
werden zu gegebener Zeit darauf zurückkommen. Wenn dann den
politischen Gangstern im Weißen Haus und London die Lust
zum Scherzen vergeht,  dann mag man sich daran erinnern,
daß man ja „zum Scherz" deutsche Menschen gemordet hat.

Weiter meldet Reuter soeben aus London, daß man dort
sehr stolz ist, aus deutschen Zeitungen entnehmen zu können, daß
offenbar durch die britischen Terrorüberfälle eine Reihe von
Theatern und Varietes  ausgefallen sind. Hat man nicht
bisher immer geleugnet, daß die Luftgangster die deutschen Kunst-
und Kulturstätten angrissen? Die hämische Freude der britischen
Heuchler wirkt jetzt um so eindrucksvoller.

WgrrnitW fünf WnM
Der japanilche Außenminister Shigsmitsu  faßte in einer

Neujahrsbotschafl die japanische Außenpolitik in fünf
Punkten  zusammen: 1 Asien dürfe nie mehr zur Kolonie der
Angelsachsen herabsinken: 2. müßten alle Völker Asiens Freiheit
und Unabhängigkeit wiedergewinnen und auf der Basis politischer
Gleichberechtigung und wirtschaftlicher Zusammenarbeit Beziehun¬
gen aufbauen; 3. müßten die befreiten Länder gegen erneute Ueber-
griffe und Ausbeutung raumfremder Mächte verteidigt werden;
4. solle das Prinzip der offenen Tür auf den Gebieten der Wirt¬
schaft und Kultur allgemeine Anerkennung finden; S. sollten inter¬
national» Beziehungen nicht nur der Völker Großostasienr, sondern
überall in der Welt durch Grundsätze gleicher Rechte und Toleranz
bestimmt werden, deren Anwendung keine Schlschierstellung kleiner
Völker zulalc-

AnserM-tz
Die schwedische Zeitung„Stockholms Tidningen" bringt einen

Bericht ihres Newyorker Korrespondenten, in dem es heißt, man
sehe in den Vereinigten Staaten mit großer Unruh« der Entwick¬
lung entgegen, die nach einein etwaigen Sieg« der Alliierten
Atropa erwarte. Man befürchte, daß dann für ein zusammenge-
schlagsns» und zerstörtes Europa eine furchtbare Zeit der Zer¬
störungen, der Revolutionen, Bürgerkriege und Hungersnöte be¬
ginnen werde und daß dis arbeitslosen hungernden Menschen sich
in bewaffnete Horden zusammenschließen.

Diese amerikanischen„Befürchtungen", die ein vernichten-
des Urteil  über den Krieg der plutokratisch-bolschewistischen
Weltverschwörung im allgemeinen und über ihre Todfeindschaft
gegen Europa im besonderen sind, treffen fast auf den Tag mit der
Neujahrsbotschaft des Führers an das deutsche Volk zusammen,
m der er dem Sinne nach genau die gleichen Wirkun¬
gen  eines feindlichen Sieges für Europa mit den Worten in Aus¬
sicht gestellt hat, daß der dichtbesiedelt« europäische Raum im Falle
eines bolschewistisch-plutokratischen Sieger nicht nur «inen gesell¬
schaftlichen Zusammenbruch,  erleben würde, wie er seit dem
Sturm der Völkerwanderungnicht stattgefunden hat, sondern auch
eine Wirtschaftskatastrophe  von unvorstellbarem Aus¬
maß. Daß das nicht etwa eine Uebertreibung ist, beweist am besten
dis erschreckende Verelendung der Bevölkerung in Süoitalien und
vor allem auch in Neapel seit der Besetzung durch die Anglo-
Amerikaner. Man braucht sich nur die Anwendung dieser ent¬
setzlichen Zustände auf ganz Europa ausgedehnt vorzustellen und
man stände unausbleiblich und unrettbar dem Nährboden für
soziale Krisen und wirtschaftliche Zusammenbrüche gegenüber, für
die es in der Geschichte unseres Erdteils kein Beispiel gibt. Hier
ist am lebenden Beispiel demonstriert,  wie sich in
der Praxis der Anglo-Amerikaner das Heil  därstellt, das sie
unserem Kontinent bringen wollen, es sind aber längst noch nicht
die grauenhaften Methoden angewandt, die dem deutschen Volk
Vorbehalten sein sollen, und vor allem ist dabei der bolschewistische
Teilhaber der Europa-Vernichtung offiziell noch nicht in di« Er¬
scheinung getreten. Es genügt aber vollständig zur Ausmaluni
der europäischen Zukunft im Zeichen einer plutokratisch-bolfchew-
stischen Zwangsherrschast. ^

Es ist das erklärte Ziel unserer Feinde, sich die praktische
Möglichkeit zur Ausübung dieser Herrschaft in diesem Jahr« durch
ihren Sieg zu erzwingen. Unser Weg  ist demgegenüber klar
vorgezeichnet. Cr ist in den Neujahrsaufrufen des Führers ebenso
ernst und eindringlich, wie beweiskräftig und überzeugend dar¬
gelegt worden. Der beherrschende Gedanke, der um so mehr her¬
ausgestellt werden muß, je näher die entscheidenden Ereignisse
dieses Krieges Heranrücken, ist der, daß es sich in diesem Kamps,
der nach dem Willen unserer Feinde ja den Sieg der jüdischen
Weltdiktatur bringen soll, nicht um Sieger und Besiegte handelt,
daß vielmehr an seinem Ende nur Ueberlebende oder Vernichtete
vorhanden sein werden. Daraus ergibt sich geradezu zwangsläu¬
fig der Entschluß der nationalsozialistischen Staatsführung, diesen
Kampf„mit dem äußersten Fanatismus und bis zur letzten Konse¬
quenz zu führen". Dies allein  gibt dem deutschen Volk die
Möglichkeit, lebend, im Besitz seiner Freiheit, mit der Aussicht
auf eine Zukunft aus diesem Krieg« hervorzugehen. Es allein
rettet auch Europa davor, entweder zum verwüsteten Aufmarsch¬
gebiet der bolschewistischen Weltrevolution oder zur versklavten
und aussterbenden Ausbeutungskolonie des westlerischen Kapitalis¬
mus zu werden. Es ist keine Phantasie ausschweifend und blut¬
rünstig genug, um mit hinreichender Realistik die Fürchterlichkeit
des Schicksals auszumalen, in das ein unterjochtes Europa von
seinen Feinden gestürzt werden würde. Gerade aus diesem Grunds
kann es für den deutschen und europäischen Behauptungswillen
überhaupt keine Grenze des Einsatzes und des
Opfers  geben.

Die. Zuspitzung des zweiten Weltkrieges hat seine Problematik
in einer wahrhaft erschütterndenWeise vereinfacht. Die ganze
kriegerische Auseinandersetzung, sa ungeheuerlich sie auch ausge¬
weitet und so kompliziert sie erscheint, dreht sich letzten Endes un«
die eine und einzige Grundfrage,  ob der älteste Kultur¬
kontinent der Welt das natürliche Recht seines Lebens, seiner Ord¬
nung und Selbstbestimmung soll geltend machen und ausüben dür¬
fen oder ob raumfremde Widersacher die Macht haben, dieses euro¬
päische Lebensrecht zu Gunsten ihrer politischen Zielsetzungena u f-
zuheben.  Jeder Satz in den beiden Aufrufen des Führers mit
den Erinnerungen an die Vorgeschichte des Krieges, an seinen Ver¬
lauf, an die Absichten unserer Gegner und an die Leistungen unse¬
res Volkes und unserer Wehrmacht, seine ganze Beweisführung
für die Unabdingbarkeit des siegreichen Durchkämpfens dieses Ent¬
scheidungsganges, gibt auf diese Grundfrage dieAntwort.  Unser
Sieg in diesem beispiellosen Ringen ist die Voraussetzung
zunächst wohl für das Weiterleben des deutschen Volkes, damit
sogleich aber auch für das Fortexistieren unseres Kontinents und
im weiteren Sinn wohlverstandenermahen für das wirkliche Inter¬
esse der Menschheit überhaupt. Könnten Vernunft und Gerechtig¬
keit sich im Lager unserer Feindnationen Raum verschaffen, so
müßte die Beweiskraft der Aufrufs Adolf Hitlers selbst sie  von
der Menschheitsbedeutunz unseres Kampfes überzeugen.

Für uns jedenfalls stehen Tag und Nacht unter dem zwingen¬
den Gesetz eines Kampfes ums Leben, derunserWeginFrei-
heit und Zukunft  ist.

40W Molrra-Spfer tvöAntliO
e katastrophalen Folgen der britischen Mißwirtschaft in Indien

Die Hungersnot in Indien,  soll di« Regierung von
mgalen bis jetzt rund 5»/« Millionen Psund Sterling gekostet
den meldet die Londoner„Times" aus Kalkutta. Unglücklicher-
-ise'fehle es für Mütter und Kinder immer noch amMotwendig-
n. Zuverlässige Zahlen über die Malaria - Ep >de ml  e seien
r Zeit noch nicht zu erhalten, doch bezeichne man die Opfer dieser
-uche als „verheeren  d". Die klimatischen Verhältnisse de,
ihres 1943 hätten den Ausbruch der Seuche mehr als üblich ge-
rdert, abgesehen davon, daß die Bevölkerung infolge der Hun«
rsnot körperlich außerordentlich schwach und daher besonders an-
llig sei. Die Cholera-Epidemie breite sich in sechs Bezirken von
engalen weiter aus und sei in fünf weiteren Bezirken stationiert,
i« Zahl der Todesfälle schätze man letzt auf 4000  n
er Woche.  Außerdem beginne jetzt die Jahreszeit mit . .



Der Bericht- es 9KW.
. cknb Aus dem Aührerhauptquartier. ». Lanuar. Lad

tommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf von Nikopol «nd südwestlichV «sepio-

» »trowsk  Netz di« Sampfiätigkeik gestern nach. Schwäch« «
stindliche Angriffe scheiterten.

Südlich «nd südöstlich Shitomir  worden parke Angriffe
der Sowjets in harten Kämpfen unter Abschuß zahlreich« Panzer
abgewehc«, westlich der Stadt Umfafiungsverfuche vereitelt, weiter
nordwestlich stehen unsere Truppen in schwerem Kampf mit feind-
lichen Angriffstruppen.

Bei Vitebsk  scheiterten starke örtliche Angriffe der Sow¬
jets in erbitterten Kämpfen. Lin eigener Angriff warf vorüber¬
gehend in unsere Stellungen elngebrochenen Feind trotz verbisse-
nen Widerstandes nach Abwehr mehr« « Gegenangriffe mied«
zurück.

An de, übrigen Ostfront fanden bei teilweise lebhaftem
Schneetreiben nur Kämpfe von örtlicher Bedeutung stakt.

An d« süd italienischen  Front verlies der Tag ruhig.
Bei einem Nachtangriff schwer« deutscher Kampfflugzeuge

gegen den feindlichen Nachschubstühpunkt Augusta  wurden ein
Fracht« mittler« Grütze sowie Materiallager in Brand geworfen
und Hafenanlagen zerstört.

Die britischen Terrorbomber setzten in der vergangenen Nacht
unter Wolkenschuh ihre Angriffe gegen verschiedene Wohnbezirke
derReichshaupksiadk  fort , außerdem fielen vereinzelte Vom-
ben auf einige Orte In Westdeutschland.  Nachtjäger und
Flakartillerie der Luftwaffe vernichteten, soweit bisher feskge-
stellt, 31 viermotorige feindliche Bowber.

Um Mitternacht stießen deutsch« Flugzeuge zu Störangriffen
nach London  vor.

Muftrwztele in Leningrad wirksam beschossen
An der Kandalakschä - Front  blieb am 2. Januar der

Angriff eines feindlichen Bataillons iin zusammengefaßtenFeuer
der deutschen Abwehr vor unseren Linien liegen. Bei Einbruch der
Dunkelheit zogen sich die Bolschewisten wieder auf ihre Ausgangs¬
stellungen zurück Schwere Waffen bekämpften feindliche Batterien
und hatten in den Geschützstellungen mehrere Treffer. In Lenin¬
grad  lagen Industrie - Ziele,  Stabsquartiere und Verwal¬
tungsgebäude unter wirksamen Beschuß der schweren Ar¬
tillerie des Heeres.

WA'Zerslönr mlodlert and gesunken
. Das nordamerikanische Marineministerium gibt bekannt, daß

am Montag ein USÄ - Zerstörer  etwa sechs Meilen nord-
ostwärts von Sandy Rock explodiert und gesunken  sei.

In der Bekanntgabe bemerkt das Marineministerium, daß di«
Ursache der Explosion bis jetzt noch nicht festgestellt worden sei.
Rund 100 Ueberlebende feien bereits geborgen.

Befestigungen modernster Bauart
Di« Madrider Wochenzeitschrift„El Espanol" beschäftigt sich

in einem längeren Leitartikel mit den anglo - amerikani-
schen Invasionsvorbereitungen und den deut¬
schen Abwehrmaßnahmen.  Es unterliegt keinem Zwei¬
fel, meint das Blatt, daß an der ganzen europäischen Küste' ge-
waltige Befestigungen modern  st er Art  angelegt wor¬
den seien, hinter denen und in denen sich Millionen Soldaten mit
vorzüglicher Kriegserfahrung befänden. Die Tatsache, daß Feld¬
marschall Rommel kürzlich diese Befestigungenund die Vorberei¬
tungen gegen eine Invasion besichtigt häb'e. zeige, daß der Führer
der Entwicklung wachsam gegenüberstehe. Der Verfasser glaubt zu¬
dem, daß die gesamte Kriegführung Deutschlands bereits sei länge¬
rer Zeit auf di« Möglichkeit einer Invasion abgestellt und ein¬
gerichtet sê.

Schwätzer Nittor Emanuel
»Daily Herold": »Den größten politischen Humbug verzapft"

Der Londoner „Daily Herald" erkennt, obwohl es noch so früh
im Jahre ist, den Preis für „den schamlosesten poli¬
tischen Humbug,  der im Iahre -1944 verzapft worden ist".
König Victor Emanuel  zu . Das Blatt kritisiert diesen Ver¬
räter aufs schärfste, weil er in seiner Neüjahrsbotschaftan das
italienische Volk sagte: „Für uns alle gibt es nur eine Pflicht und
«in Recht: Unserem Lande treu zu dienen, damit wir es sobald wie
möglich von seinen Feinden befreien."

Der „Daily Herald" meint dazu: „Das ist der König, der
Mussolini unterstützte, der König, dessen Methoden der treuen
Dienstleistung für sein Land darin bestanden, daß «s 20 Jahre
lang mit dem Mussoline-Regime zusammenarbeitete". Das Blatt
befürchtet, daß Victors Geschwätz den Anglo-Amerikanern in Ita¬
lien nur schaden werde.

8«vMiere verhaftet
Die »Säuberungsaktionen" in Algier

Die Ausdehnung der SSuberungsaktionen auf die Armee Hai
In Algier bisher zur Verhaftung von vier Generälen, fünf Ober-
sten und 71 Offizieren geführt. Ferner wurden in Algier zehn
Polizeikommissare und 22 Gerichtsangestellte verhaftet. Das „Jour¬
nal Officiel" gibt die Absetzung des Garnyonchefs von Algier.
General Claveau,  sowie des Commas. Thef der Generalstabes
der Marokko-Truppen, bekannt.

In»Seift-ee liacvikrerftörer
D««tk«h» Zerstör»» «Nd Torpedoboote im Kampf mit

(Von Kriegsbericht« Rolf B ätz)
Bei der Kriegsmarine. (P .K.) Seit viele» Stund»« führt

unser aus Zerstörern und Torpedobooten unter Führung de»
ruhmreichen NarvikzerstörerkommandantenKapitän zur See Erd-
menger  bestehender Verband Kurs West. Da erhalten wir eine
Meldung, wonach ein feindlicher Flottenverband im Quadrat T
sich mit hoher Fahrt nähert.

I « mehr wir unsere Fahrtstufe erhöhen, desto höher schlagen
die Uberkommenden Seen auf das Vorschiff bis zur Kommando¬
brücke hinauf. Sie überschütten die am vorderen Vierling stehen¬
den Soldaten und fegen klatschend über die Brücke. Für einen
Augenblick schließt man die Augen, läßt die salzige Flut über sich
geben. Da bleibt kein Auge trocken, aber auch kein Hemd, trotz
Lederpäckchen und Oelzeug. Beide Kriegswachen sind auf Gefechts¬
stationen, als die Meldung durchkommt: „Feindlicher Kreu¬
ze  r a cht «r a u s l" Cr nähert sich von Backbord achtern und er¬
öffnet, kaum daß wir ihn in schwachen Umrissen an der Kimm mit
dem Glas erkennen können, das Feuer auf die am äußeren linken
Rand unserer Formation stehenden Einheiten. In dumpfen Ab¬
schüssen folgen dis Aufschläge in der Nähe unserer an Backbord¬
seite fahrenden Boote, die setzt das Feuer erwidern.  Die
Salven des Gegners liegen Dicht neben den außen fahrenden Boo¬
ten, werden jedoch von diesen immer wieder geschickt ausmanöv¬
riert. Die auf dem angegriffenen Flügel stehenden Torpedoboote
vollziehen eine Schwenkung und laufen mit hoher Fahrt , auf uns
zu, um befehlsgemäß sich auf gllnstigere-HZosition zu begeben, da
sie auf Grund ihrer Bewaffnung und der AugenblicklichenGefechts¬
lage dem artilleristischüberlegenen Gegner noch nicht aus das
Feuer seiner schweren, weittragenden Drillingtürme antworten
können.

Diese Bewegung wird geschickt durch die beiden außen fah¬
renden Zerstörer ausgenutzt, die Salve auf Salve  gegen den
aur schwach am Horizont sichtbaren Feind feuern. Der Gegner
macht sich seine artilleristische Ueberlegenheit und größere Reich¬
weite zunutze, beschießt im Saloentakt unsere Zerstörer ohne Erfolg.

Inzwischen sind wir mit Höchstfahrt voraus gelaufen und er¬
reichen nach einer Schwenkung eine günstigere Angriffsposition.
Die Lage erfordert rasche Entschlüsse. Schon nach kurzer Zeit be¬
finden wir uns im Gefecht und jagen, parallel zum Gegner
fahrend,

Schuß auf Schuß aus den Rohren.
Alles klappt, hundertmal geübt, fast ersrziermäßig, wenn auch

unter ungleich schwereren Bedingungen. Laufend werden auf dem
Leitstand Fahrt und Lage des Gegners gemessen. Unser Artillerie-
Offizier und unsere seemännische Nummer 1 stehen eisern am.gro¬
ßen Meßgerät aus dem vorderen Stand. Messen und richten ist
die Parole , auch wenn man manchmal bis zum Hals im Wasser
steht und der Fahrtwind die übsrkommenden Seen über die Auf¬
bauten peitscht.

An Kommandanten: „Torpedowafse, Frage, Feuererlaubnis?"
„Feuererlaubnisi"  tönt es zurück. Ein Viererfächer
verläßt den vorderen Torpsdosatz, und aufklatschend gleiten vier
Torpedos in ihr Element. Die allzu gute Sicht verhindert jedoch
die Erfüllung unserer guten Wünsche, die sie-begleiten. .Sie wer¬
den von dem hin- und herzackenden Kreuzer ausmanövriert.

Noch während die Detonationen der eigenen Abschüsse das
ganze Boot erschüttern, schlägt die nächste Salve des Feindes
achteraus ein und gelblich grüne Rauchpilze steigen
aus unserem Kielwasser  empor . Der neben uns Back¬
bordseite laufende Zerstörer erkennt unsere Lage und beginnt so¬
fort zu nebeln. -Damit wird dem Gegner sofort dis Sicht ge¬
nommen und er läßt von uns ab, um sich dem nebelnden Boot
zuzuwenden. Jetzt ist die Reihe an uns zu nebeln, und im Schutze
dicker Nebelschwaden wenden wir uns vom Gegner ab, der. sein
Schießen bald einstellen muß.

«««Uschr« « , «' «nd L«ftftreittrSfte« in der « i»k«r,«
Jetzt neuer Rurs zum Sammeln und zum Angriff. Der Tor¬

pedooffizier muh den Kommandanten um zeitweilige Verringe»
runa der Fahrtstufe bitten, um Torpedos nachladen zu können, da
sonst bei der hohen Fahrt Soldaten beim Nachladen über Bord
gespült werden könnten.-' Die Torpedos sind nachgeladen. Wir sind
zu neuem Angriff bereit. Dazu kommt er jedoch vorläufig nicht,
da der Feind von unserer anderen Gruppe in ein neues Gefecht
verwickelt wird und im Verlaufe dieser Phase aus unserem Ge¬
sichtskreis verschwindet? Allmählich neigt sich der Tag seinem
Ende zu.

Da — Meldung vom dritten Geschütz: „Feindliche Fluaxeuae
von Steuerbord achtern. Höhe 1500 Meter." „Flieger¬
alarm  I" Sofort haben alle Geschütze das Ziel aufgefaßt. Noch
bevor das feindliche Flugzeug in den Bereich unserer Bordwaffen
kommt, dreht es ab und verschwindet bald wieder in ben Wolke«.
Also „Fühlungshalter ".

Allmählich beginnen wir diese Sorte von Flugzeugen auf
unserer Fahrt besonders zu lieben, die sich wie Schatten an unsere
Fersen heften und die wir nicht so ohne weiteres los werden. <Hr
funkt unseren Standort hinaus in den Aether. Schon ist er so
weit. Noch sind kaum 30 Minuten vergangen, da

stößk plötzlich ein Aeindbomber aus den Wolken,
fliegt uns schnurgerade an. Starkes Abwehrfeuer schlägt ihm ent¬
gegen. Während die Leuchtspuren aus unseren Rohren hinauf in den
Himmel jagen und den in den letzten Strahlen der untergehenden
Sonne weiß glitzernden Rumpf des Flugzeuges suchen, zielen die
roten Leuchtspuren des Bombers hinunter auf uns, immer steiler
werden die Flugbahnen kleiner Leuchtspuren. Jetzt sind sie fast
senkrecht. Da kommt genau im richtigen Augenblick das Kom¬
mando des Kommandanten an den Rudergänger: „Hart backbord",
lind war es im gleichen Augenblick oder eine Zehntel Sekunde
später, da öffnen sich auch schon die Bombenschächte des Gegners
und purzelnd fällt der Segen heraus. 5, 6, 8 Bomben rasey
auf uns zu.  In den nächsten Sekunden erfüllt das Krachen der
neben der Bordwand detonierendenBomben die Luft. Schwer legt
sich das Boot nach Steuerbordseite über und Pulverdampf über¬
zieht uns in dichten Schwaden. Jetzt schießt der vordere Vierling
aus den abfliegenden Bomber, faßt ihn, scheint ihn getros¬
ten eu baden, ^ber eine Wolke entzieht ihn unserer Sicht
Erst die späteren Aussagen unserer Kameraden auf dem voraus¬
fahrenden Boot bestätigen einwandfrei den Abschuß der Feinv-
bombers.

Schon glaubten wir, der Gegner habe unsere Spur verloren,
da blitzt genau achteraus ein Scheinwerfer auf,  erfaßt
unser Heck. Das ganze Achterdeck ist taghell erleuchtet. Sekunden
später läuft ein silbern glänzender schmaler Streifen am Boot
entlang.

Ein Torpedo laust vorbei
und verschwindet in der dunklen Nacht so schnell, wie er gekommen.
So verrinnt Stunde um Stunde. Als der Morgen grau und trübe
anbricht, wissen wir, daß wir den schwersten Teil hinter uns haben.
„Steuerbord-Kriegswache auf Gefechtsstationen, Backbord-Kriegs¬
wache Ruhe!"

Und dann erreichen uns im Stützpunkt die Meldungen über
den Ausgang der Seegefechte. Dann hören wir erschüttert und
stolz vom ĥeldenhaften Untergang eines unserer Zerstörer und
zweier Torpedoboote mit wehender Flagge,  hören aber
auch mit Genugtuung, daß wir mit unseren Kameraden auf den
anderen Zerstörern die britischen Kreuzer „Glasgow" und „Enter¬
prise" beschädigten und einen von ihnen in Brand schossen, hören
weiter mit Stolz, daß unser/ Kameraden von der U-Boot-Wafse
eingegriffen haben und sechs britische Zerstörer versenkten.

So wurden die Seegefechte in der Biskaya in den letzten
Tagen des ablaufenden Jahres ein schwerer Schlag gegen
die englische Flotte.

EaMn»reMiltmt mttliM
Die schweren Ierstörerverluste sollen verschleiert werden
Die britische Admiralität versucht in ihren Bekanntgaben den

schweren Verlust von fünf Zerstörern  im Seegebiet
westlich der Biskaya durch die Versicherungzu verschleiern, es
seien bei der Operation der englischen Kreuzer gegen den deutschen
Blockadebrecher keine Zerstörer beteiligt gewesen.

Es bleibt der britischen Seekriegführung selbstverständlich
überlassen, wie sie die Räume ihrer Operationen abgrenzt und den
Ansatz ihrer Seestreitkräfte vornimmt. Für die deutsche See¬
kriegführung ist es gleichgültig, ob die im Rahmen der deutschen
Operationen am 28./2S. Dezember im Gebiet westlich der Bis¬
la ya  von unseren U-Booten versenkten fünf britischen Zerstörer
in unmittelbarem taktischem Zusammenhang mit den britischen
Kreuzern „Glasgow" und „Enterprise", oder als selbständige Such¬
gruppen operiert haben. Es genügt der deutschenU-Boot-Waffe,
diese Zerstörer im Zusammenhang mit dieser Operation versenkt
zu haben.

Es bleibt der britischen Admiralität unbenommen, an die
Angehörigen der bedauernswerten Opfer deutscherU-Boot-Tor-
pedos die Anfrage zu richten, ob sie besonderen Wert auf die Fest¬
stellungen legen, daß die Besatzungen der versenkten Zerstörer
100 Seemeilen westlicher oder östlicher in der Biskaya den Tod
in den Wellen gefunden haben.

Im übrigen stellt- aber der Monat Dezember 1943 «inen be¬
sonders bitteren Zeitabschnitt für die britische Zerstörerwaffe diw,
die dsirch die schneidig geführten Angriffe deutscherU-Boote ist
diesem Monat insgesamt 16 Zerstörer, die höchste monaH
liehe Verlustzahl  des ganzen bisherigen Kriege» verlor.

Tagesbefehl des Oberbefehlshabers d« Kriegsmarine
Nach erfolgreichem Kampf an einem feindlichen Geleitzug blieb

mit seinem tapferen Boot der Träger des Eichenlaubes Zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes Kapitänleutnant Johannes Mohr.
Er war ein hervorragender U-Boot-Kommandant. Von wage¬
mutigem Draufgängertum beseelt, war er vorbildlich im Erfassen
der taktischen Lage, kaltblütig im Kampf und von hartnäckiger
Zähigkeit bei der Verfolgung des Gegners. Cr war ein Gleit-
zugkämpser von höchstem Können. 39 Schiffe mit über 200 0Ü0
BRT, der englische Kreuzer „Dunsdin" und ein Zerstörer sind da»
stolze Ergebnis seiner harten Kriegführung.

Ein echter Krieger, der geliebte Führer seiner Soldaten, ein
Mann von überschäumender Lebenskraft, ein treuer Kamerad und
Freund ist nicht zurückgekehrt. Der Kampf, den er geführt hat,
geht weiter.

gez. Dönitz,  Großadmiral und Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine.

vie lÄekenäeLiede
Roman von Anna Kayser.

UrheberrechtsschutzBerlag A. Schwlngenstein,  München
^18. Fortsetzung Nachdruck verboten

Franz griff sich in di« Haare. „Uh. ein« Verschwörung?" Er
sah ihr forschend in die Auge», aber er ergründete nicht, was sie
verhielten. Da küßt« ex sie und erzählte ihr auf ihr Drängen von

Kleiner Heimat und ihren Mensä̂ n, von Wald und Weiher, von
seinen Kinderfreuden und Jungenstreichen.

Imma hörte versonnen zu. Franz konnte nicht ergründen, was
hinter ihrer hohen Stirn , über der sich mutwillig das braune
Haar kräuselte, zuging.

„Hast du kein« Bilder von all dem schonen?" fragte sie nach¬
denklich. ^ . ... .

Er zog eine Karte heraus und zeigte rhr den brrkengesaumten
Weg nach Ranewald, am Eingang bas .Sommerhaus „Zur weißen
Taube" und den aus grünem Gezweig lugenden Giebel seines
Vaterhauses.

Imma steckte die Karte in ihre Handtasche. „Das ist zetzt auch
meine Heimat — darum gehört sie mir."

Dann nahmen sie Abschied. Imma sagt« nichts von einem Zu-
sammentreffen irgendwo. Sie wollten sich viel schreiben und das
Wiedersehen würde herrlich sein.

Franz mußte noch zu einer Versammlung und Imma ging
allein zur Stadt zurück. Sie machte einen Umweg, um nicht an
Rotizermr Fabrik vorbei zu müssen. Sie fürchtete mehr, Frau
Rotherm zu begegnen als Günther.

Aber als sie heimkam, warrete dar Verhängnis auf sie. Ilse
kam ihr schon in der Diele entgegen.

„Seine Mutter ist drinnen", raunte sie aufgeregt. „Sie hat
alles zujammengerasfr was blitzt, bannt sollst du bekripselti wer¬
den. Aber du —" Ilse schlug ihr die Arm« um den Nacken und
flüsterte ihr ins Ohr: „Ich gebe dir all meinen Schmuck, auch den
neuen Granat . Löstest du sie dann abblitzen?"

Imma schob die Schwester, peinlich berührt, zurück und sagt«
l, „Kennst  du deine große Imme so wenig?"

„Schrvör's mir!" beharrte Ilse heftig.
Imma lachte nein. Ilse verstand.

„Aber hinein.„.amen mußt du, Mama wird sonst wild. Sie
sitzt wie aus Stecknadeln."

Sie gingen Hand in Hand in das blaue Gartenzimmer. In
einem tiefen Polstersessel saß «in blasses, graues Frauchen, Anga
Rotherm^ Ihr Gesicht mit den feinen Rünzelchen um Mund und
Nase war ganz bange Spannung , als Imma hereinkam Sie stand
auf. aber Imma drückte sie lächelnd wieder in den Sessel und
setzte sich aui einen Stuhl neben sie.

Die klein« scheue Frau hatte ihr unbewußt schon in ihrer
Kinderzeit leid getan, doppelt aber, seit sie die geisternden Ver¬
hängnisse in ihrem und ihres Gatten Leben erahnte.

Imma erkundigt« sich nach ihrem Befinden. Aber sie sah sich
mit keinem Blick nach den in einem flachen Ebenholzkasten ausge¬
breiteten Schmucksachen um. auch nicht auf das. feine Räuspern
ihrer Mutter hin, das sie so gut kannte.

Hinter ihr ging ein Flüstern, die Tür ging lautlos und sie
war mit Frau Rotherm allein.

Die kleine Frau nahm ihre Hand und drückte siea» ihr schwär-
zes Kleid: „Schau. Kind, was ich dir mitgebracht Hab'."

Sie grisf' mit der mageren Hand in die blitzenden Herrlichkeiten
und legte Imma eine wundervolle, goldgeschmiedete Halskette mit
roten Perlen in den Schoß, dazu Armband und Ohrgehänge.

„Nie hat eine Rothermfrau dieses vor ihrem Tode an ein«
Nachfolgerin abgetreten. Aber ich tue es dir gern, weil es meinen
Günther freut und — weil ich dich liebhabe. Mir hat es kein
Glück gebracht, weil es mir von Anfang an nicht zugedacht war",
die kleine Stimme wurde hauchleise: „sondern deiner Mutter . Nie
habe ich es getrogen. Und nun soll es dir gehören. " Vielleicht
kommt dann das chlück- wieder in Rotherms Haus."

Sie wollt« Imma den Halsschmuck umlegen, aber ihre Hände
zitterten. Da verfingen sich die Ketten. Sie löste sie erregt, da riß
«in« seine Bindung und eine rote Perle fiel heraus.

Imma litt Pein um das arm« Geschöpf, sie nahm ihr den
Schmuck sanft aus der Hand und legte ihn zu dem andern zurück.

„Sie sehen, daß es nicht sein soll", sagte sie liebreich. „Die
kostbaren Sachen wären auch viel zu schade für mich'

Ein Blick aus bitterer Enttäuschung traf Imma und die
schmal« Gestalt im Sessel sank mutlos in sich zusammen.

„Du magst ihn nicht? — Du magst meinen Jungen nicht?"
Imma streichelte die bebende Hand in der ihren: „Still , Frau

Rotherm. Warum soll gerade ich —? Andere werden ihn sicher
mögen."

„Warum magst du ihn nicht? Meinst du auch, daß er — nicht
gut ist?"

«Ich habe einen andern lieb", flüsterte Imma leise, »us hef¬
tigem Verlangen, ihr Leid zu ersparen.

„Linen andern — lieb? Oh — dann ist alles verloren."
Die schmalen Schultern schlitterten plötzlich von einem un¬

stillbaren Weinen, und aus ihrem Mund« brach wie ein bitterer
Strom ein Jammer, der zerriß Imma wie kaum etwas vorher:

„lind ich Hab' auf dich gewartet wie auf einen Engel, daß du
ihn wieder Hochziehen solltest. Geweint und geschrien habe ich Tag
und Nacht zu allen Mächten Himmels und der Erde, daß sie ihm
und mir die Rettung schickten! Eine Labsal in meinem Elend
wars mir, wenn ich dich nur sah. Dachte, bald wird es kommen
— wie das Morgenrot, nein, wie die Sonne, wenn lange, lange
Nacht gewesen ist. Immer ist Nacht̂ gewesen, immer, solange ick
in dem verlorenen Hause gewesen bin — und immer kalil Uno
immer allein, o. allein!"

Sie sah sich bang im Zimmer um. Keiner war da, nur die
Uhr auf dem Wandschrank tickte unbekümmert.

Imma hielt di« kalte kleine Hand in der ihren warm. Si»
fand noch kein Wort, ratloses Leit schnürte ihr di« Kehle zu.

Frau Rotherm saß ganz still da, als denke sie tief ngch. Dan»
sagte si« tonlos, aber gefaßt: „Pergib mir, Imma, daß̂ tch dich
versuchte. Du liebst ihn nicht — darum sollst du ihn nicht haben.
Schicksal ist genug gewesen."

Imma drückte di« klein« Frauenhand «inen Augenblick an ihr«
Lippen und sagte erstickt: „Vergeben Sie auch mir, daß ich Ihnen
weh tun mußte. Ich glaub« — es wird noch alles gut werden."

Mit einem leisen Gruß ging sie durch die Nebentür hinaus
und lief di« Treppe hinauf zu ihrem Zimmer.

Nach kurzem hörte si« die Mutter nach ihr klingeln, -aber e«
war ihr unmöglich, hinunter zu gehen. Da kam Lotte herauf, es
sei noch Besuch gekommen, di« gnädige Frau erwart« si« auf
jeden Fall noch.

Imma hatte die bekannte herrische Hupe gehört und wußte
gleich, wer der Besuch war. -Sie schickt« das Mädchen mit der
Ausrichtung zurück, sie habe noch eine dringend« Arbeit zu er¬
ledigen und könne nicht mehr kommen.

Lotte zögerte: „Die gnädige Frau wirv sich aufregen. Der jung«
Herr, der den schönen roten Wagen hat, war schon mächtig auf¬
gebracht, ich glaub' wegen Sie. U d die alte Dam«. -di« sein«
Mutter ist, hat geweint und immer .Kölnisch' nehmen muffen."

„Richten Sie den Auftrag aus, Lotte. Ich werde morgen schon
mit meiner Mutter sprechen."

Das Mädchen ging. Kurz darauf hörte Imma den Wagen mit
heftigem Hupen sortsahren. Fortb-tznng folgt
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Sin kategorischer Befehl
„So schwer deshalb dieser uns aufgezwungene Kampf

hn einzelnen ist, er steht trotzdem in keinem Verhältnis zu
vem Los, das alle treffen würde im Fall einer Nieder¬
lage. Es kann daher nur einen kategorischen Befehl für
unser Volk geben, nämlich: diesen Krieg unter allen Umstän¬
den und mit allen Mitteln zu einem siegreichen zu gestalten."

(Der Führer in seinem Neusahrsaufruf an das
' deutsche Volk.)

Kein Deutscher wird sich dem Irrtum hinaeben, daß es uns
das Kriegsjahr 1944 leichtmachenwerde. Nachdem unsere Feinde
im vergangenen Jahr mit ihren großen Zielsetzungen enttäuscht
worden sind, müssen und werden sie in. diesem Jahr zu einem
Generaleinsatz ihrer Angriffsmittel schreiten. Zu einer Abweisung
wird es der rücksichtslosestem Anstrengung aller militärischen und
moralischen Kräfte des deutschen Volkes bedürfen.

Die Opfer werden unvermeidlicherweise groß sein. Aber rin
Erfolg, bei oem'es um nicht weniger als um alles geht, ist niemals
leichten Kaufes zu haben. Nur wer alles einzusetzen bereit ist, wird
alles erkämpfen und gewinnen können. Und so schwer und schmerz¬
lich auch die Opfer dieses entscheidungsschweren Jahres sein mögen,
— keines ist so hart, daß es nicht durch das Ziel der Sicherung des
Ueberlebens von Volk und Reich gerechtfertigtwäre.

Denn unser« Feinde wollen ja yichts anderes als die voll¬
kommene Zerschlagung des Reiches und die Ueberantwortung des
ganzen deutschen Volkes ay ein unausdenkbar grausiges Schicksal.
Kann ein Kampf, eine Anstrengung, ein Opfer zu"groß sein, um
diese feindlichen Pläne zu verhindern und der Nation das Tor
in eine gesicherte Zukunft zu öffnen? Der Führer hat in seinem
Nsujahrsaufruf di» Antwort gegeben: Der kategorische Befehl heißt,
unter allen Umständen und mit allen Mitteln den Krieg zu einem
siegreichen zu gestalten.

Es darf im Jahre 1944 keinen Gedanken geben in Deutsch¬
land, der nicht diesem Zisl aller Ziele gewidmet ist.

Richtige Pflege unserer Fußbekleidung
Glatte, regennasse Straßen, Pfützen,̂Nebel und Regen, also,

Feuchtigkeit von oben und unten, das sind die Zugaben, mit denen
der̂ Wintsr uns bedenkt. Unsere Schuhs haben darunter viel zu

^leiden und tragen ihren achtlosen Besitzer so lange durch Pfützen
und Pantschwetter, bis er eine kalte Feuchtigkeit an den Füßen
verspürt und schleunigst dem heimischen Herd zustrebt. Auf diesen
Herd werden dann die schlammbespritzten Schuhe gestellt, um zu
Trocknen. Trocken werden sie ja, gleichzeitig aber auch brüchig, was
bestimmt nicht in der Absicht ihres Trägers liegt. Dieser Fehler
wird leider sehr oft gemacht. Besonders Oberleder und Sohlen der
Schuhe werden dadurch arg mitgenommen. Nässe Schuhe gehören
nicht auf oder an den Ofen, sondern werden auf passende Leisten
gespannt oder, wenn diese nicht vorhanden sind, fest mit Papier
ausgestopft. Damit vor allem die Sohlen wieder trocknen, werden
die Schuhe nachts auf die Seite gelegt. Auf keinen Fall darf man
nass« Schuhe putzen, denn das Fett verhindert das Trockenwerdcn,
und blank bekommt man dis Schuhe obendrein doch nicht. Erst
nach dem Trocknen werden die Schuhe eingekremt und dadurch aufs
neue gegen Nässe widerstandsfähig gemacht. Wer aber merkt, daß
an seinen Schuhen etwas nicht in Ordnung ist, daß Nässe durch¬
dringt, daß ein« Naht platzt oder die Sohlen durchgelausen sind,
der bringe sie gleich zur Reparatur, damit der Schaden nicht noch
größer wird. Haben wir heute doch allen Grund, sehr pfleglich mit
unserem Schuhwerk umzugehen, das im Augenblick wertvollstes
Volksgut darstellt. "

SIMM filr Mlieferte SMinBe
Ei« neuer Ettatz des Reichsbauernführers und des Textil

beauftragten.
In einem gemeinsamen Erlaß des Reichsbeauftragten

für Textilwirtschaft und des Reichsbauernführers werben
die Bezugsrechte für abgelieferte inländische Schafwolle
neu geregelt . Danach wird den Schafhaltern bei Ab¬
lieferung der in ihrem Betriebe erzeugten Wolle an die
Reichswollverwertung G . m. b. H., Hauptverwaltung Ber¬
lin W 15, Kurfürstendamm 63, oder deren Sammet - oder
Annahmestellen ein Bezugsrecht zum Erwerb von Strick¬
garn gewährt.

Dieses Bezugsrecht entspricht a) bei der Ablieferung
von mindestens vollen 2 Kilogramm Schweißwolle oder
1 Kilogramm Wolle , die auf dem Rücken gewaschen ist
(Rückenwäsche), einem Strickgarnankaufswert von 2 RM.
mindestens vollen 3 Kilogramm Schweißwolle oder 1,5
Kilogramm Wolle, die auf dem Rücken gewaschen ist,
einem Strickgarnankausswert von 3,50 RM , mindestens
4 Kilogramm Schweißwolle oder 2 Kilogramm Wolle , die
auf dem Rücken gewaschen ist, einem Strickgarnankaufs¬
wert von 4 NM ; b) bei der Ablieferung weiterer 4 Kilo¬
gramm Schweißwolle oder 2 Kilogramm Wolle , die aus
dem Rücken gewaschen ist (Rückenwäsche), jeweils einem
Strickgarnankaufswert von 0,50 RM.

Z Der Erwerb von Strickgarn in Ausübung des Bezugs¬
rechts darf 500 RM jährlich nicht übersteigen . Eine ein¬
malige zusätzliche Erhöhung findet statt , wenn mindestens
50 Schafe zur Errichtung einer neuen Schafherde oder
Vergrößerung einer bestehenden Herbe neu eingestellt wer¬
den, und zwar in Höhe eines Strickgarnankaufswertes
von 0,25 RM je 4 Kilogramm Schweißwolle oder 2 Kilo¬
gramm Rückenwäsche für jedes die angegebene Mindest«
grenze übersteigende Schaf . Anträge auf Inanspruch¬
nahme dieses zusätzlichen Bezugsrechtes sind über den zu¬
ständigen Landesschafzuchtverband an die Reichswollver-
wertuiig G . m. b. H. zu richten-

Die Strickgarn-Auslieferung erfolgt durch die Sammel-
und Annahmestellender Reichswollverwertungoder deren
Beauftragten auf Antrag de? Schafhalters. Das Strick¬
garn wird nur in einer Stärke in Grau oder Naturfarben
geliefert. >

Die Anordnung , die am 1. Januar 1944 in Kraft
tritt » gilt auch in den eingegliederten Ostgebieten und den
Gebieten pm. Eupen , Malmedy und Moresnet sowie —
mit Zustimmung des zuständigen Chefs der Zivilverwal¬
tung — sinngemäß auch im Elsaß , in Lothringen , Luxem¬
burg und im Bezirk Bialystok, jedoch nicht in den Reichs¬
gauen Wien , Kärnten , Niederdonau , Oberdvuau , Salz¬
burg , Steiermark , Tirol mit Vorarlberg und in den unter
Zivilverwaltung stehenden Gebieten Kärntens und Krains.
Sie gilt ferner nicht in den Gebieten der bayerischen Krris-
bauernschaften Kempten (Allgäu ), Markt Oberdorf . Schon¬
gau , Holzkirchen, Rosenhe>m. Traunstein sowie im Land¬
kreis Weilbeim (Obb .).

Kleine Kostbarkeiten großer Meister . Zwei Träger im
musikalischen Leben Schömbergs bekannter Namen — Kon¬
zertmeister Rudolf Sch erb - Weimar (Violine ) und Musik¬
direktor Hermann Happel-  Pforzheim (Klavier ) — bewiesen
dieser Tage erneut ihre bewährte Kunst des gemeinschaftlichen
Musizierens an einer reichhaltigen Vorträgsfolge unter obi¬
gem Leitgedanken . Den Auftakt des Konzerts gab ein mit be¬
seelter Tongebung gespieltes Allegro von N . Porpora.
Amoroso von Pugnani  huldigte dem Geist der „Anmut,
Lieblichkeit und dem Wohllaut " wie Niemtscheck einnzal (1798) ,
über Mozarts Violinkonzert )l -dur schrieb. Mit "köstlicher
Wechselrede folgten Sarabande und Tambourin von H. M.
Leclair.  Ein anmutig -reizvolles Zwischenspiel verdankte
man Hermann Happel in einer bekannten Klavier -Sonatine
von Haydn,  die er mit sinnfrohcr Klang - und Farbwirkung
bot . Vgll blühender Klangschönheit gaben beide Künstler dann
die Sonatine in O-dur von Schubert wieder. Pablo de Sa-
rasates  Meisterschaft in Violinkompositionen ist bewun¬
dernswert , die Romanza Andaluza trägt das Zeichen der
Könncrschaft und des ehrlichen Empfindens besonders klar zur
Schau ; sie hinterließ deshalb starken Eindruck. Das Technisch-
Brillante einer Romanze von Paganini  gab Rudolf Scherb
Gelegenheit , allen klanglichen, virtuosen und sprunghaft
kapriziösen Zauber der geigerischen Welt zu entfalten . Zwei
Stücke aus der symphonischen Dichtung „Die Heimat " von
Smetana  atmeten tiefen Stimmungsreiz . Die Künstler
mußten sich schließlich noch zu einer Zugabe verstehen, die in
dem entzückenden Wiegenlied von Schubert  bestand . Herz¬
licher Beifall war der verdiente Dank für die hochstehenden
Leistungen . " Heinz Natzke.

Weiler i. A. (Allgäuer Heimatforscher .) Archivrat Nik.
Schwänzer in Simmerberg beging am 30. Dezember in er¬
freulicher Rüstigkeit an der Seite seiner Gattin seinen 85. Ge¬
burtstag . Er hat sein wertvolles sachkundiges Wissen in vor¬
bildlicher Weise in den Dienst der Heimatforschung gestellt und
„Betrachtungen über die Besiedlung des Westallgäus ", mit
außerordentlicher Gewissenhaftigkeit verfaßte Studien , ver¬
öffentlicht, sowie für jeden Westallgäuer Ort eine Namens¬
erklärung geschaffen, die sich auf exakter Forscherarbeit aus-
bgnt.

oig uno erfolgversprechend, weil mit . verhältnismäßig gerin-
gem Aufwand an Baustoffen und Arbeitskräften in erheb-

i" verhältnismäßig kurzer Zeit viel zu-
gewonnen werden kann. Die gegenwärtige

ÄiKin ' den^ ba es sich um Jnnen-
Die gewonnenen Dachgeschoßwohnungen müssen zunächst,

wie auch alle anderen neugeschafsenen Wohnungen , Luft¬
kriegsbetroffenen zur Verfügung gestellt werden und kommen
daher vorerst nicht dem örtlichen Wohnungsbedarf d->r Ge¬
meinden zugute Nach Aufhebung der Umguartierungsmaß-
nahmen stehen diese fedoch zusätzlich den Gemeinden zur Ver¬
fügung , so daß der nach dem Kriegsende sicherlich ungeheuere
Wohnungsbedars der Heimkehrenden sodann , teilweise sofort
befriedigt werden kann, insbesondere besteht die Möglichkeit
für die Hausbesitzer selbst,' daß sie damit ihren im Felde stehen¬
den Söhnen und deren anwachsenden Familien eine Wohnung
Lereitstellen können. Andererseits bedeutet der Ausbau von
Dachwohnungen für den einzelnen Hausbesitzer eine Wert-
fteigerung seines Hauses und zusätzliche Mieteinnahmen , zu¬
mal zum Ausbau Reichszuschüsw bis zu 100^ der Kosten ge¬
geben werden . Hausbesitzer, die die Vorteile des Ansbaus
ihres Dachgeschossesnicht einsehen, können zum Ausbau ge¬
zwungen werden.

Trotz der gegenwärtigen Knappheit an Baumaterialien
sind für den Ausbau von Dachgeschossen größere Kontingente
Lereitaestellt , dazu sind aber auch die im Besitz des Bauenden
befindlichen Baustoffe heranzuziehen . Die erforderlichen Bau¬
handwerker werden nach Möglichkeit bereitgestellt und nötigen¬
falls durch Heranziehung von Laienkräften ergänzt . Ausbau¬
fähige Dachgeschosse werden gegenwärtig von den Bürgermei¬
stern ausgenommen . Banlnstigen wird empfohlen , sich beim
Büraermeister um die Einbeziehung ihres Bauvorhabens in
die Sondcraktion zu bewerben.

Alter schützt vor Torheit nicht-
Vor etwa einem Fahre schlossen in Apenradc ein 64 Jahre

i alter Mann und eine 8l Jahre alte Frau die Ehe. Doch ist
das „sunae Eheglück" nicht von langer Dauer gewesen. Beide
haben nämlich setzt die Ehescheidungsklage einaereicht und

' zwar bezichtigten sich beide Ehepartner der ehelichen Un¬
treue (!).

Aus Baden . (Vom Zug überfahren .) Der 23 Jahre alte,
hei der Reichsbahn in Heidelberg beschäftigte Anton Nassin
wurde in der Nähe von Weier i . T . in der Morgenstunde von
einem Weichensteller tot auf den Gleisen anfgefunden . Beide
Beine waren ihm abgefahren und der Kopf vom Rumps - ge¬
trennt . Vermutlich ist er von ' der Plattform eines Wagens in
einer Kurve heruntcrgeschleudert und überfahren worden.

Fahrnan i. B . (Junge schwer verunglückt .) Einige Knaben
machten sich in einem seit Jahrzehnten nicht mehr benutzten
Bierkeller , der in eine Halde eingebaut ist, zu schaffen, als
sich plötzlich Erbmassen lösten. Während sich die meisten Kinder
noch in Sicherheit bringen konnten , wurde der 13 Jahre alte
Hans Knenßlin verschüttet . Mit schweren Verletzungen mußte
der Junge ins Krankenhaus Schopfheim verbracht werden . ,

Lindau . (Todesfall .) Der weit über Lindau hinaus be¬
kannte Hotelbesitzer Ludwig Rosenhauer ist im Alter von
69 Jahren an den Folgen eines plötzlich ausgetretenen schwe¬
ren Darmleidens gestorben. Rosenhauer hatte als Hotelfach¬
mann großen Ruf . Er gründete 1908 das Hotel „Peterhos " in
Lindau und kaufte später auch sein Geburtshaus , das Hotel
„Zum goldenen Lamm ", zurück.

Schafft Wohnungen durch-Ausbau
von Dachgeschossen!

Der dringende Wohnungsbedars der kuftkriegsbetroffenen
Bevölkerung , insbesondere der aus Stuttgart zu evakuieren¬
den Familien , gibt Anlaß , mit allen Mitteln die Schaffung
von Wohnraum durch Ausbau von Dachgeschossen zu fördern.
Die zur Zeit im Gang befindlichen Maßnahmen zum Ausbau
von Dachgeschossensind deshalb so besonders förderungswnr-

Warnung vor einem Schwindler
Die Kriminalpolizei Straßburg teilt mit : Seit Ende No¬

vember v. Js . tritt im Elsaß ein Schwindler aus, der in
Pfarrhäusern vorspricht , sich als Gestapobeämtcr ansgibt und
Durchsuckmnaen von Kassenscbränken und Schreibtischen vor¬
nimmt . Er legitimiert sich mit einer Blechmärke bzw. einem
Ausweis . Unter irgendeinem Borwand veranlaßt er die an¬
wesenden Personen , sich auf kurze Zeit ans dem Dnrch-
suchnngszimmer zu entkernen . Während der Abwesenheit eig¬
net er sich Geld und Wertpapiere an . Perionenhesrbreibnng:
30- 35 Jahre alt . 1,65—1.67 Meter groß , schlank, längliches
bleiches Gesicht, Stirnalatze , bartlos , hochdeutsche und elsäs-
sische Sprechweise , rostbrauner oder grauer "Mantel , rost¬
brauner Hnt . träat alte , Lranne Aktentasche mit zwei auf-
aenähten Außentaschen Lei sich. Beim Austreten Perdächtiaer
Personen wird gebeten, sofort in nnaussälliswr We>K die Po¬
lizei zu verständigen.

Betriebszuschüsse für Zahnersatz . Die Anfertigung von
Zahnersatz ist oft mit erheblichen Kosten verbunden , die von
den Krankenkassen nicht immer voll ersetzt werden . Weil der
Anteil , den das Gefolgschaftsmitglied dann selbst aufbringen
muß , oft eine große Belastung darstellt , haben die Betriebe
häufig einen Teil der Kosten übernommen . Der General¬
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat in einem Erlaß
vom 16. November festgestellt, daß er gegen solche Zuwen¬
dungen des Betriebsführers keine Bedenken hat . Eine beson¬
dere Zustimmung zu diesen Aufwendungen ist dann nicht er¬
forderlich, wenn das Gefolgschaftsmitglied mindestens 20 v. H
der Kosten selbst trägt.

Eintragungen in Bersicherungskarten
Arbeitsverdienste und Beschäftigungszeiten in die

Seit dem 1. Juli 1942 sind in der Invaliden - und An-
gestelltenveLsicherung  für versjcherungspflichtige Gefolg¬
schaftsmitglieder-regelmäßig keine Beitragsmarken mehr zu ver¬
wenden. Da aber die Beschäftigungszeiten und die Höhe der be¬
zahlten Beiträge fgr die spätere Feststellung der Rentenleistungen
nachgewiesen werden müssen, hat der Arbeitgeber eine Bescheini¬
gung auszustellen. In diese sind nach Beendigung des Beschäfti-
gungsverhältnisses, spätestens aber nach Ablauf der Kalen¬
derjahres  einzuiragen: 1! die Zert,  in der der Arbeitgeber
den Versicherten im Kalenderjahr beschäftigt  hat , 2. der ge¬
samte Entgelt,  den der Versicherte in dieser Zeit vom Arbeit¬
geber erhalten hat.

' Alle Arbeitgeber haben daher nach dem 51. Dezember 1943
diese Eintragungen in- die Quittungs- und Bersicherungskarten
vorzunehmen. Um den vorzeitigen Umtausch der noch für die
Markenverwsndung eingerichteten Karten zu vermeiden, haben die
Bescheinigungen, soweit nicht bereits neue Karten ausgestellt sind,
auf besonderen Einlegezetteln  zu erfolgen, die bei den
Ausgabestellen (Polizeibehörden, Krankenkassen usw.) erhältlich
sind. Die alten Karten dürfen vor Ablauf der gesetzlichenUm-
tauschjrist von drei Jahren erst umgetauscht werden, wenn aus
dem Einlagezettel für Eintragungen kein Raum mehr ist.

Die Beschäftigungszeiten  sind genau einzutragen.
Unterbrechungen der Beschäftigung sind nur einzutragen, wenn
kein Entgelt weitergezahlt wurde (Krankheitszeiten, unbezahlter
Urlaub), und wenn sie mindestens einen Kalender¬
monat  betragen haben. Bisher war in die Quittungskartender
invalidenversicherungspslichtigen Gefolgschaftsmitgliederbereits
eine Arbeitsunterbrechung von mindestens einer Kalenderwoche
einzutragen. Zur Erleichterung der Eintragungen hat jedoch der
Reichsarbeitsminister jetzt ausdrücklich zugelassen, daß für Invali¬
den- und Angestelltenversicherung einheitlich nur Arbeitsunter-
brechunqen von der Mlndestdauer eines Kalendermonats
zu bescheinigen sind. So ist in die Quittungskarie einer Haus¬
gehilfin, die vom 23. 10. bis 6. 12. 1943 erkrankt war, als Be¬
schäftigungszeit einzuiragen: 1. 1. 1. bis 31. 10. 1943, 1. 12. bis
31. 12. 1943. Dauerte die Erkrankung vom 6. 11. bis 28. 11.
1943, so ist sie überhaupt nicht als Arbeitsunterbrechuna zu be¬
rücksichtigen, und ist als Beschästigungrzeitzu bescheinigen:
1. 1. bis 31. 12. 1943.

Ale Entgelt ist in den Karten die Summe aller in der ein¬
getragenen Beschäftigungszeit gewährten Bar - und Sach¬
bezüge  aufzuführen, die als Gegenleistungfür die geleistete
Arbeit gegeben wurden und beitragspflichtiger Entgelt im Sinne
der Sozialversicherung sind. Zum Entgelt gehören beispielsweise
auch die Familienzuschläge, Gewinnanteile, Weihnachtszuwendun¬
gen, der Wert für frei Station, Wohnung oder Kost und Ueber-
stundenvergütungen(jedoch ohne die Mehrarbeitszu¬
schläge,  die nicht Entgelt sind), sowie, wenn sie vom Arbeit¬
geber  übernommen worden sind, die Lohnsteuer und der Ar¬
beitnehmeranteil de» Sozialversicherungsbeitrages. Für die Sach¬
bezüge tZ. B. freie Station̂ isi der amtlich »am Obxroersiche-

Quittungs - und Bersicherungskarten aufnehmen '.
rungsamt und Oberfinanzpräsidenten einheitlich für Sozialver¬
sicherung und Steuer festgesetzte Wert einzusetzen. Eisern« Spar¬
beträge  sind vom Entgelt nicht abzusetzen,  obwohl sie
kein beitragspflichtiger Entgelt sind.

Für eine Hausgehilfin mit einem Barlohn von 48 RM und
mit freier Station in amtlich festgesetztem Wert von 42 RM
monatlich, die von ihrem Monatskohn 13 RM eisern spart, ist der
Eintragung der volle Entgelt von 90 RM monatlich zu Grunde
zu legen, also für die Zeit vom 1. 1. 1943 bis 31. 12. 1943 ein
Arbeitsverdienst von 1080 RM einzutragen.

Dt» Eintragungensind möglichst umgehend am Jahre »,
beginn  1944 vorzunehmen, damit den Versicherte» keine Nach¬
teile entstehen.

Feststellung der Entschädigungspflicht des Reiches
Endgültige Entschädigungssumme — wenn man wieder kaufen

kann
Das Reichskriegsschadenamt hat anläßlich eines Verfahrens

wegen der Zerstörung von Wohnhäusern die Frage der Aussetzung
des Entschädigungsverfahrens behandelt. Danach haben sowohl
der Geschädigte wie die Feststellungsbehörde die Möglichkeit, das
Kriegssckchschädenverfahren zunächst"auf die Feststellung zu be-
Mränken, daß ein vom Reich abzugeltender Kriegssachschaden vor¬
negt und das Verfahren über die Höhe der Entschädigung aus-
zusetzen.

Wenn die Feststellungsbehörde da» tut, so kann sie dabei schon
eine Summe angeben, bis zu der Vorauszahlungen  auf
die zukünftige Entschädigung gewährt werden können, sobald si»
zur Beseitigung des Schadens(z. B. zur Anschaffung von Ersatz
oder für Instandsetzungsarbeiten) benötigt werden. Nun wirb
aber vielfach die wirkliche Schadenbeseitigung nicht sofort oder in
nächster Zeit möglich sein, z. B. wett solche Möbel, wie sie zer¬
stört worden sind, gegenwärtig gar nicht hergestellt werden. In¬
folgedessen wird man sich im Entschädigungsverfahren zunächst
mit der Feststellung der E nt schä di g u n gs p f l i cht
des Reiches  begnügen und da» weitere Verfahren Taussetzen.

Dieser vorläufige Abschluß ist für die Verwaltung aus
Gründen der Uebersicht über die gesamte Schadenentwjcklung und
der grundsätzlichen Klärung des einzelnen Schadenfälles zweck¬
mäßig. Für den Geschädigten ist die Aussetzung ohne Nachteil,
ja sogar vorteilhaft, denn er erreicht damit, daß erst in einem
Zeitpunkt, in dem die Beseitigungdes Schadens tatsächlich mög¬
lich ist,, der Aufbau des zerstörten Hauses oder der Ersatzkauf für
die vernichteten Möbel also wirklich getätigt werden kann, end¬
gültig bestimmt wird, welche Neichsmittel-dafür zu geben sind.
Damit hat der Geschädigte dir Gewähr, daß er die den wirklichen
Aufwendungen entsprechende Entschädigung unabhängig von
etwaigen preislichen Aenderungcn erhält, zumal eine im Vor¬
bescheid genannte Abgeltnngssumm« für die endgültige Regelung
ohne weiteres abgeändert werden kann, wenn dies durch die Ent¬
wicklung bedingt ist.



Les-esst- ne » - z« KM»
Haus- und Zlmmergymnafttk.

Wir leben in einer schnellsbigen Zeit und in einer Zeit, die
«m jeden Einzelnen höchste Anforderungen in bezug auf körper¬
liche Leistungsfähigkeit stellt, und zwar sowohl an den Mann als
auch an di« Frau, Die Gesunderhaltung und die Erhaltung der
Körperfrische ist deshalb Grundbedingung und Voraussetzung für
dl« Erfüllung der vielgestaltigen Aufgaben, die täglich an uns
herantreten und di« wir meistern müssen, wenn wir uns im Kampf
des Lebens, im Kampf um das tägliche Brot behaupten wollen,

Nicht ist mehr jung genug, nicht jeder noch körperlich lei¬
stungsfähig genug und Nicht jeder findet die Zeit, dis nötig ist, um

, vlanmäßig Sport zu treiben. Das ist ein schweres Manko für den
Stadtmemchen, der gezwungen ist, einen großen Teil des Tages
im Haushalt, im Betrieb, der Werkstatt oder im Büro zu ar¬
beiten, dort Tätigkeiten zu verrichten, die oftmals nur mechanisch
und daher körperlich einseitig sind und dazu vielfach nicht gerade in
der Luft geschehen. Um so wichtiger ist deshalb ein Ausgleich,
und sei es auch nur der geringste!

Nun komme keiner und sage, er habe keine Zeit dazu, absolut
keine Zeit!

Auch nicht fünf oder zehn Minuten täglich, um wenigstens ein
wenig Zimmer- und Hausgymnastik.durchzuführen? Ist man ver-
sücht zu fragen?

, Zwar kann diese ein planmäßig und regelmäßig betriebenes
Turnen oder einen Sport nicht ersetzen, aber daß selbst diese fünf
oder zehn Minuten täglich auf die Dauer eine geradezu wundersame

(Wirkung vollbringen können, wird jeder bestätigen, der diese Zeit
seiner Gesundheit und seiner Lebenskraft„geopfert" hat.

« Der Weg bis dahin ist einfach: man kauf« sich«in Büchlein
mit einem̂„System" — es gibt deren zahllose! — am besten ein«

' Broschüre mit bildlichen Darstellungen, denn dann werden die
^Hebungen am schnellsten begriffen. Welch«in System soll man

nun wählen? Nun, eins, das eine wirksame Durcharbeit der Ge-
.̂mmtmuskulatur verbürgt, also Arm«, Rumpf, Hals und Beins in
Verbindung mit Atemübungen.

Hat man das Büchlein gelesen, so stellt man sich ein« Gruppe
von Bewegungsttbungen zusammen, di«' diese Forderung erfüllt.

Grundsätzlich übe man am offenen Fenster— auch im Winter!
Sonst halwie ganze Sache wenig Zweck, denn die Atmung ist mit

^das Wichkigste, wenn nicht sogar dar Wesentlichste. Am idealsten
<ist natürlich dar Ueben in einem sog. Wintergarten— aber den hat
- ja nicht jeder!

Nach dem Ueben eine kalte Dusche oder kalte Waschungen und
Abreibungen— das sollte auf keinen Fall vergessen werden! Es

^stellt sich nach kurzer Zeit ein wohliger Wärmegefühl ein — und
.,4s gibt nicht wenige, die da behaupten, sie fühlten sich nach solchen
Hebungen wie neugeboren.

Wichtig ist die Regelmäßigkeitsolcher Hebungen, er hat kei¬
nen Zweck, wenn man sie alle Woche oder gar all« Jubeljahre ein¬
mal durchführt! Jeden Tag — ist die Forderung!

Also: man stelle seinen Wecker einmal auf zehn vor sechs statt
auf sechs! Und dann an die „Arbeit", die sehr bald zur Freud«wird!

Natürlich ist die idealst« Form der sportlichen Betätigung In
einem Leibesübungen treibenden Verein gegeben— grundsätzlich
ist das auch stets anzustreben—, weil hier das wichtige Moment
der Pflege des Gemeinschaftsgeistes hinzukommt, aber gerad« jetzt
im Kriege wo all« Kräfte der Männer und Frauen angespannt
sind, hat nicht jeder die Zeit dazu. Aber wir glauben, daß es besser
ist, daß man überhaupt etwas für die Gesunderhaltung und die
Erhaltung der körperlichen Leistungsfähigkeit tut — und sei es auch
nur in der bescheidenen Form der Haus- und Zimmergymnastikl
— als daß man seinen Körper rosten läßt! H. Niemeier.

Eine Gluck-Gesamkausgabe. Das Staatliche Institut für
Deutsche Musikforschung beauftragte den Göttinger Professor Dr.
Rudolf Gerber, der bereits eine Biographie des großen Musikers
Christoph Willibald Gluck schrieb, mit der Vorbereitung einer
Gesamtausgabe der Gluckschen Werke, die im Bäreiireiter-Verlag
Kassel erscheinen wird, auf 35 Bände berechnet und in sechs Ab¬
teilungen gegliedert ist. Die Noten des umsangreichenŴ rks —
dem außer einem Revisionsbericht eine Einführung und ein aus¬
gearbeiteter Generalbaß beigegeben lind —, werden in moderner
Partiturschrift veröffentlicht.

kasseeplauclerei / von Lmst kienik
Bei dem selbstgebackenen Weihnachtskuchen haben wir auch

in diesem Jahr nicht auf den Genuß köstlichen„echten Bohnen¬
kaffees" verzichten müssen. Leicht beschwingt von der Magie des
„Mokka" haben wir ein Kaffeestündchen verplaudert und dabei
eine Gedankenreise nach den Ursprungsländern der aromatischen
Bohnen unternehmen können.

Allerdings in Mokka selbst, einem kleinen, heute völlig
unbedeutenden Hafen am Roten Meer, werden wir keinen Kaffee¬
strauch mehr entdecken können. Dafür aber im südlichen Hinter-
iand, dem Jemen. Aus diesem südwestlichen Teil Arabiens eben¬
so wie aus einigen Provinzen Abessiniens brachten im späteren
Mittelalter arabische Händler die von den dort wachsenden wilden
Bestünden stammenden Bohnen nach Mokka. Da es von dort
der Küste entlang nicht allzu weit nach den berühmten Wallfahrts¬
orten des Islams, Mekka und Medina, ist, so konnten die aus
der ganzen mohammedanischen Welt dorthin zusammenströmen-
dsn Pilger bald Kostproben des braunen Trankes mit heim
bringen.

Ist man über die Urheimat des Kaffeestrauches, nämlich
Abbessinien, sehr wohl unterrichtet, so bleibt der erste Nutznießer
der Früchte legendär. Nach,altathiopischer Mönchsllberlieferung
soll es ein Schaf gewesen sein! Die frommen schwarzen Brüder
hätten beobachtet, wie Schafe, nachdem sie Körner aßen, unge¬
wöhnlich munter wurden. Nach arabischen Märchen waren es
nicht die Tiere, sondern ihre Hirten, die uns den Kaffeegenuß
lehrten.

Wie dem auch sei, mit den zurückwandernden Mekkapilgern
ging auch der Mokka bald auf die Wanderschaft. So kam er
zunächst nach der Türkei, wo das erste Kaffeehaus bereits um die
Mitte des 18. Jahrhunderts in Konstantinopel eröffnet wurde.
Verbote mit dem nicht ganz unbekannten Erfolg, daß sich die Zahl
der Kaffeestuben erst recht vermehrte, wurden von dem Padischah
erlassen. Damit aber gelangte die kleine Kaffeebohne zu ihrer
ersten nationalwirtschaftlichenBedeutung. Denn die Türkei be¬
legte dieses Getränk mit Steuern und erzielte dadurch beträcht¬
liche staatliche Einkünfte. Als nach der zweiten Türkenbelagerung
Wiens 1683 die Osmanen fliehen mußten, ließen sie außer sonsti¬
gen Kostbarkeitenauch einen riesigen Kaffeevorrat den Siegern
als Kriegsbeute zurück. Ein geschäftstüchtiger Pole benutzte die
günstige Gelegenheit und eröffnet« in der Kaiserstadt an der
Donau das erste„Wiener Cast" unter dem merkwürdigenNamen
„Zur blauen Flasche".

Aber schon vorher war Kasse« über Venedig, Marseille uno
London nach Europa gekommen, und als 1669 der türkische Bot¬
schafter in Paris bei einem Empfang zum ersten Male eine
Schale Mokka seinen Gästen anbot, hatte sich der braune Trank
der Levante bald die Herzen der europäischen Großstädter erobert.
Ueberall wurden Kaffeehäuser eröffnet, zuerst in London, dann
in Pari» und später als erster deutscher Cast „Der Kasfsebaum"
in Leipzig.

Das Kaffeetrinken gehörte bald zum guten Ton der vorneh¬
men Gesellschaft, besonders der geistigen Elite. Die Kaffeehäuser
wurden Mittelpunkt der Künstler, Wissenschaftler, Dichter und
Schriftsteller. Und diese Verbindung zwischen Kaffee und Kultur
zeichnete auch das erste holländische Cast im Haag aus, dessen
Besitzer ein Schriftsteller war. Die Niederländer aber hatten nicht
nur Interesse, Kaffee zu trinken, sondern ihn auch zu pflanzen.
Denn wozu hatten sie einen großen Kolonialbesitz. So waren sie
es, die durch Anlage großer Pflanzungen auf Java und in späte¬
ren Jahrzehnten auch auf Sumatra das arabische Monopol bra¬
chen. Ja, von den ersten Kaffeepflanzen, welche im Botanischen
Garten von Amsterdam um das Jahr 1706 gepflegt wurden,
stammen all die unzähligen Kaffeesträucher Westindiens und Süd¬
amerikas ab. Und dies kam so: die Holländer hatten einige
Kaffeebäumchendem Sonnenkönig zum Geschenk gemacht, der
sie außer nach Martinique auch in seine Kolonie Cayenne schicken
ließ. Dort gediehen die Bäumchen bald so gut, daß aus ihren
Samen weitere Anpflanzungen entstanden. » Von diesen nahm
nun im Jahre 1723 ein Brasilianer einige Hände voll roter
Kaffeekirschen mit in seine Heimatstadt Belem am Amazonas.
Gediehen auch die ersten Kaffeekulturen in Nordbrasilien auf das
beste und wurden bereits um die Mitte des 18. Jahrhundert»
jährlich mehrere tausend Sack Kaffee nach Europa exportiert, so
wurde doch einige Jahrzehnte später Amazonien weit von dem
Hinterlands des Hafens Santos überflügelt, der für uns heutige;;

Kaffeetrinker längst ebenso ein aronMMM Bsarm Wworoen nr
wie der orientalische Mokka.

Dieses Hinterland, der heutige Staat Sao Paulo, weist allein
rund eineinhalb Milliarden Kaffeesträucher auf, d. h. mehr als
alle anderen brasilianischen Gebiete zusammengenommen. Ganz
Brasilien aber liefert noch immer zwei Drittel der gesamten Welt¬
produktion. Von dem letzten Drittel stammt der größere Teil
aus Kolumbien, Costarica und anderen mittelamerikanischen Staa¬
ten, während sich in den Rest Afrika und Ostasien teilen. Mancher
„Kaffeebruder" wird sich erinnern, daß man in Brasilien dieses
kostbare Gut verbrennt oder ins Meer wirst. Ja , das stimmt, in
de» letzten 12 Jahren find in Brasilien rund 77 Millionen Sack
zu je 60 Kilogramm vernichtet worden. Aber glauben Sie, ver¬
ehrte Kaffeerunde, auch die Herren in Sao Paulo haben sich dazu
nur schweren Herzens entschlossen. Es war eben die einzige Ret¬
tung vor der durch die Ueberproduktion drohenden Pleite.

Zuviel Kaffee verursacht nun einmal Kopfschmerzen, gleich
ob roh oder geröstet. Darum ist es ganz gut, wenn wir uns nur
hin und wieder, wie jetzt zur Weihnachtszeit, an einigen Tassen
— wir wollen sie nicht nachzählen— Mokka, Santos oder Costa
Rica leben können. Denn je wahnsinniger die Welt, umso klarer
müssen unsere Köpfe bleiben, umso stärker unsere Herzen.

MntMe Wnerpstege
Ganz besondere Sorgfalt ist im Winter der Fütterung

unserer Hühner zuzuwenden. Der Umstand, daß an kalten
Taqen Weich- und Saftfutter schnell gefrieren, erfordert
größte Aufmerksamkeit, damit die Tiere keinen Schaden er-
leiden. Gefrorene Stoffe verursachen Magen- und Darm¬
erkrankungen. Es ist deshalb dafür zu sorgen, daß alle
in der Weise gefährdeten Futtermittel stets in kurzer Zeit
verzehrt werden, damit keine Reste bleiben, die in der
niedrigen Temperatur der Ställe gefrieren. Sind Rüben,
Möhren, Kohl und andere Saftftutterarten, die im Winter
vorwiegend als Grünfutterersatz zerkleinert gegeben wer-
den, er raren, so dürfen sie nur noch gekocht Verwendung
finden. Weichfutter, das besonders im Frost leidet, soll
nur warm vorgesetzt werden. Es ist dann länger zu ge¬
brauchen. Nach einer halben Stunde sind übriggebliebenr
Neste aber auch zu entfernen. Mit viel Sorgfalt ist auch
die Trinkwasserversorgungzu behandeln. Es darf zu kei¬
ner Zeit fehlen, damit die Tiere nicht zur Aufnahme vor;
Schnee und Eis veranlaßt werden, wozu sie überhaupt
keine Gelegenheit finden sollen. Zu jeder Fütterung soll
warmes Getränk mitgegeben werden, in ausreichenden
Mengen und in zweckmäßigen, nicht kippenden Gesäßen. ,

WleineWte aug HWWWWei»
Verbesserte Prämien.

Laut Mitteilung der Fachgruppe Häute und Felle ist
das Prämiensystem für Schweinehäute aus Hausschlach-
tungen ausgebaut worben. Die eingelieferte Schweines
haut muß nur noch ein Mindestgewicht von 3,5 Kilogramm
(bisher 4 Kilogramm) haben. Wünscht der Einlieferex
an Stelle des unveränderten Lederbezugsrechtes in Höh»
von 20 Prozent des Gewichts der abgelieferten Schweine¬
haut Schuhwerk, so wird dieses für ihn, seine Familien¬
angehörigen oder für Personen, die zu seinem Haushalt
gehören, nach folgenden Richtsätzen gewährt: Für ein
Hautgewicht von 3,5 Kilogramm aufwärts bis 5 Kilo?
gramm ein Bezugschein für ein Paar Kinderschuhe vis
Größe 35, für über 5 Kilogramm ein Bezugschein für
ein Paar Männer- oder Frauen-Straßenschuhe oder Ar¬
beitsschuhe nach Wahl des Ablieferers. Es wird er-
Wartet, daß die wesentlich günstigeren Umtauschmöguch-
keiten von Lederbezugsrechten in Schuhbezugscheine einen
neuen Anreiz zur vermehrten Ablieferung von hausschlach¬
tenen Schweinehäuten geben. Die Landeswirtschaftsämter
sowie die bezirklichen Stellen des Reichsnährstandes sind
von der Neuregelung unterrichtet worden.

Sprollankou », cken3. jsnusr 1944

Gott clem Mmäcktixen bst es xekallen,
unser« liebe /Vlutler, Qroömuttsr, OrgroV-
multer, 8ckwester , 8ckvvLxeiin unc! Tante

Usrgsrvlv MMiigvr
gab . VUer , Läckers-Wwe.

im Mer von 77'/, jabren ru rieb in äie
ewige kleimal adruruken.
Im /kamen äer tiektrausrnck. Hinterbliebenen:

«Skis . OieTöekter : b»o»I>II^ «
mit 8okn » Ideeei, »; « ottdauar
mit Gatten u. liinclern, Mstaät -8sar ; kann!
Voglar mit Gatten (im Osten vermibt) unä
Kinäern, sowie alle Mverwanckten.

Lserästung öäittwock naclimlttag '/, 3 Gkr
in 8proIIenbaus.

0e8 »andou «an , ctsn Z. jsnuar 1944
vonbouguiig

?llr clie vielen Leweise aukricktigsr Teil-
nakme, äi« uns beim kleimAng uns. lieben
Lntsclilskensn VklIbalmIn » vlttu » ruteil
wurcten, sagen wir autricktigen Dank. Leson-
ckers«tanken wir clem klsrrn Pfarrer kür clie
trostreicken Worts unä all ctenen, äie sie rur
loteten Kukesiittts geleiteten.

01« lravarnelan Mntoedlladauau.

Ulm/arSksuduv »» » , 3 januar 1944

Unsere geliebte Tocktsr, Enkelin u. Kickt«

kttLsdstk Vvkner
r . 2t . im Kriexskilkrclisnst ln pkorrkeim, Ist
nack kurzer sckwsrsr Krankkeil sankt ent-
seklaken.

ln tieker Trauer:
»»«»Mdi», vobnar, 8park.-Amtmann

^ —unc! brau tlnno , ged. jorclan mit allen
Mgsiiürigsn.

Leerclixung am ölittwock äsn 5. januar,
nsckmittags ' /, 3 Okr in Gritkenkausen.

odarndavian , clen 3. janusr 1944

Eiir alle üiebe uncl aukriektige Tsiinakme,
clie uns beim klsimgang unseres lieben Lnt-
scklakensn MrlaUelel » Wolkingsr , Ksekts-
dsistanch rutsil wurcls, sagen wir allen ksrrl.
Dank. Lesonäer» clanken wir clem klsrrn
Plärrer kür «eins trostreicken Worts, , äem
ttrsuenckor kür clen erkebenclsn Gesang, kür
clie ekrenclen Kackruke cler Partei, cler
Leuerwekr, cler Krisgerkameraclsekakt uncl
cles Kirckengemeinclsrats, kür clie vielen Kranr-
unci Llumenspenclsn unä allen, äie ikn bei
»einem Istrien Gang geleiteten.

VI« »eauaeaeian « Intardlladauaa.

Stadt Wildbad Neuenbürg.

Die Gaü- und Lteomgelder
für die Monate Oktober und November 1942

wtrden am Mittwoch den 8.» Donnerstag den 8. und
Freitag den 7. Januar 1944 im Sitzungssaal des Rathauses
in der Zeit von 8.30—12 Uhr und 14- 18 Uhr durch die Stadt-
Kasse erhoben.

Ich bitte, die Sinzugszeiten einzuhalten.
Einteilung:

Mittwoch: Calmbacher- u. Laienbergstr. einschl. Wilhelmstraße.
Donnerstag : Adolf-Hitlerplatz und Uhlandstr., Olgastr., Kernerstr.,

Parz. Ziegeihütte, Bätznerstraße, Straubenberg und
Sommerberg.

Freitag r König-Karlsiraße, Charlotten-, Rennbach- und Pau-
linenstraße.. ^

Der Bürgermeister.

Wegen Krankheit bis auf weiteres

sercklorrsn.

kelix Lall.

Klsvlvrrckulsn
von G. Damm

VSottNLLKuISN
von H. Hohmann

gebraucht, zu kaufen gesucht.
Angebote erbeten an

NenenbSrger Mnfikschnle.
Direktor Müller.

Statt blatten/

Wc> ckankenM ck/e G/üÄ>
wlln;Äe anck M/merksam-
kek/en ram Legcknn unseres
§eme/nramen Weges.

O - etteu/n . f/er/e/Mns/

ll/rck/Tau SttZM
geb. /c'ern

/Veuendüx§, / anua/ - / S44.
^>

msistsrn «lis Sckveisfi'gksitst *, 6is
vnz cjis Knsgsrsit ooksrlsgt. äbsr wie rstH-
nen ouck out cios Verständnis unssrsr Vor-
krov^ise. äis c>»s wissen, 606 vnssrs
psisZsmittsI ksuls tue äsn Livilbsöori m6it
mske in vnbssckränletsr ^ sngs rve Ver¬
fügung stoben. Veskoib: k>1igrin nur kouck-
äürw ouktrogsnt

krSuIsin
28 Jahre, im Hoielfach bewandert,
sucht selbständ . Posten

als Beschließerin, Hausdame oder
Empfang.

Angebote unter Anni Panwolf
an die Enztälergeschäftsstelle.

Gesucht wird ein noch guterh.
Aerrenanzug

für größere Figur.
Zu erfragen in

Geschäftsstelle.
der Lnztäler-

Gesuiuls kinüse

«lock«lg, liöclirls Glück
cmssrer Volker . Ecktet j
»ul«liŜiLdtigS kmslimng

,pa » omvervenUsn.
Votenu.kiozcksn^- nock ösbrauck ksri-

vorndNsüsn.vis Olo.Io
< p,Sparots bis rum .
^ . Istrtenk«5t aut̂ ldrouckien.

bcKuiiUIegs
parate

5okct>l7p .l-scisr ^' ^

Lloria-vve/k','

EilismilicuhMS
in Wildbad

etwa 5 Zimmerei» gutem bau¬
lichen Zustand, mit klein. Garten,
sofort z« kaufen gesucht.

Angebote unter T. p. an die
Eiiztäler-Geschäftsstelle.

VsrlsrGN
am 1. Jan . von Birkenfeld nach
Neuenbürg(Hauptbahnhof) u.nach
Waldrennach

SM
mit echten Steinen. Der ehrliche
Finder wird gebeten, denselben
gegen Belohnung in der Enztäler¬
geschäftsstelle abzugeben.

Wildbad.

Vvrloren
Geldbeutel mit Inhalt

Wilhelmstr.-Wilde-Mann-Brllcke.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben, da Andenken, gegen
gute Belohnung abzugeben

Wilhelmstr. 36. >l. St.
Wildbad.

kntlsuksis
soIl«Ar-«e>IeistM
Gegen Belohnung abzugeben bei
Dr. med. Lindl Panoramaweg 1.

Ssum »rü «k , Sartan

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 719 au die

Enztäler-Geschäftsstelie.

Neuenbürg.

Knod.MeMderbeiie»
zu kaufen oder zu leihen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäle»
Geschästsstelle.

Obernhausen.
Verkaufe eine junge

Mir- ii. ksliiM
Paul Neuster.

Svdluü üvr Lorolgvllsoosdmv
8 vkk rükwlttsg»
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